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Ein Haus, wo das Gefühl der Gemeinsamkeit erlebbar ge-
macht wird, ein fester Bezugspunkt für die selbstbewusste
deutsche Minderheit, sagte der deutsche Gesandte Manfred

P. Emmes und sprach von einem
großen Gewinn für den gesamten
deutschsprachigen Raum. Im
Haus wurde eine Heimat geschaf-
fen, geistiges Kapital angehäuft
und eine Werkstatt der Schwäbi-
schen Türkei zustande gebracht,
meinte Parlamentsabgeordneter
Johann Hargitai. Der Bürgermeis -
ter der „Stadt mit deutscher Iden-
tität“ Zsolt Páva lobte die gute
Zusammenarbeit zwischen der
Stadt und dem Lenau-Haus. Als
Ort der Begegnung von Kulturen,
Ideen und Anregungen bezeich-

nete LdU-Vorsitzender Otto Heinek das Haus, von dem Im-
pulse ausgegangen sind, die wesentlich zur Identitätsfindung
der Ungarndeutschen beigetragen haben.

Begonnen hat die würdige
Feier zum 25-jährigen Bestehen
des Fünfkirchner Lenau-Hauses
am 5. September mit einer deut-
schen Messe in der innenstädti-
schen römisch-katholischen
Pfarrkirche, zelebriert vom eme-
ritierten Bischof Michael Mayer
unter Mitwirkung des ausge-
zeichneten Chores aus Saswar. 

Das geplante Konzert auf dem
Széchenyi-Platz mit der Blaska-
pelle Wemend wurde wegen des
ungünstigen Wetters verkürzt und
der Festzug marschierte zum

Mit der Eröffnungsfeier am 1. September um 8.00 Uhr
wurde das Schuljahr 2015/16 auch offiziell eröffnet. Die
Sommerferien dienen im Allgemeinen der Erholung, jetzt
waren sie um unsere Schule von fleißiger Arbeit geprägt.
Die Trägerschaft und die Verwaltung der Institution wurden
mit dem 1. September 2015
von der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen
übernommen.

Es war für uns eine beson-
dere Ehre, dass aus diesem
Anlass  Otto Heinek, der Vor-
sitzende der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen,
mit uns gefeiert und auch Be-
grüßungsworte an uns gerich-
tet hat. Es ist uns eine große
Freude und Ehre, dass unsere
Schule auch offiziell Teil eines

Schul- und Institutionsnetzes geworden ist, das für die Ge-
meinschaft der Ungarndeutschen, für die Bewahrung ihrer
Identität und ihrer Kultur arbeitet. In Übereinstimmung mit
Otto Heinek drückte auch Ildikó Tápai, unsere Schulleiterin,
ihre Zuversicht aus, dass unsere Institution in sichere und

sorgende Hände geraten ist
und auch weiterhin als feste
Bastei des Ungarndeutsch-
tums fungieren wird.

Unsere Störche haben uns
mit ihrer  Produktion,  die sie
im traditionsbewahrenden
Storchencamp in Tarian ge-
lernt haben, den Rutsch in das
neue Schuljahr etwas erleich-
tert. In das Schuljahr, das als
Meilenstein in der Schulge-
schichte gilt und ein neues
Kapitel eröffnet.

25 Jahre Lenau-Haus
Ort der Begegnung von Kulturen, Ideen und Anregungen

Deutsches Nationalitätengymnasium Budapest startet
in Trägerschaft der LdU ins neue Schuljahr

(Fortsetzung auf Seite 2)Begründer Lorenz Kerner

Ehrenvorsitzender 
Friedrich Wilhelm Kiel
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 Lenau-Haus, wo die Feierstunde in ei-
nem Zelt stattfand, moderiert von Lo-
renz Kerner, Begründer und Vorsitzen-
der des Lenau-Vereins. 

In seiner Festrede gab der Zeitzeuge,
der Altoberbürgermeister der deutschen
Partnerstadt Fünfkirchens, Fellbach, und
Ehrenvorsitzende des Lenau-Vereins,
Friedrich Wilhelm Kiel, einen auf-
schlussreichen, mitunter amüsanten
Überblick über die historischen Um-
stände, wie die Partnerschaft mit Fünf-
kirchen zustande kam, bei der der da-
malige Bundespräsident Richard von
Weizsäcker „Trauzeuge“ war, wie das
Lenau-Haus mit beträchtlicher deut-
scher Hilfe errichtet wurde und welche
aktuellen Aufgaben das Haus heute
übernehmen soll. 

Das Kulturprogramm dokumentierte,
dass im Lenau-Haus Traditionspflege
und deutsche Hochkultur gleichfalls ih-
ren berechtigten Platz haben. Die Tanz-
gruppe des Klara-Leôwey-Gymnasiums
(Fünfkirchen), das Mezei-Hesz-Duo
(Nimmesch), das nach langen Jahren
zum Jubiläum wieder zusammenfand,
der Saswarer Gemischte Chor und die
Wemender Blaskapelle betreiben im bes -
ten Sinne und auf hohem Niveau Tra di -
tions pflege. Brillante Präsentationen hör -
te das Festpublikum von Opernsänger
Stefan Horváth (Wemend) und Trompe-
tervirtuosen Georg Geiger, begleitet von
der Harfenistin Eva Maros (beide Scho-
rokschar). Opernsänger Lász ló Kuncz
(Fünfkirchen) überraschte mit dem ver-
tonten Lied „Die drei Zigeuner“ des Na-
mensgebers Nikolaus Lenau.

Mit großem Erfolg wurde vom Metho-
dikzentrum das Fachseminar für 21 Kin-
dergärtnerinnen und Grundschulpäd-
agogen aus Ungarn vom 23. - 29.
August in der Mittelschule Ottobeuren
(Allgäu) durchgeführt. Das Seminar
wurde von der Gemeinnützigen Her-
mann-Niermann-Stiftung unterstützt.
Drei wunderbare Referenten, Karin
Gnaore, Gisela Walter und Michael
Stürmer, versorgten die Teilnehmer mit
vielen neuen praktischen Ideen und Me-
thoden für ihre Arbeit, die intensiv durch
die entsprechende Theorie unterstützt
wurden. Es wurde gespielt, gesungen
und produziert, durch das eigene Han-
deln und Durchführen der einzelnen Ak-
tionen wurden die neuen Kenntnisse
und Fertigkeiten besonders gefestigt.

Koschyk in der AGDM-
 Geschäftsstelle

Genau einen Monat
nach deren Einrich-
tung in Berlin machte
der Beauftragte der
Bundesregierung für
Aussiedlerfragen und
nationale Minderhei-
ten, Hartmut Koschyk,
seinen Antrittsbesuch
bei der Geschäfts-
stelle der Arbeitsge-
meinschaft Deutscher
Minderheiten in Europa (AGDM). Er wurde begrüßt durch die Ge-
schäftsführerin Éva Adél Pénzes und die derzeitige Praktikantin Timea
Szôke. Frau Szôke ist Studentin der Politologie an der deutschspra-
chigen Andrássy-Universität in Budapest und absolviert ihr Praktikum
als Stipendiatin des Ministeriums für Humanressourcen, das auch für
Fragen der deutschen Minderheit in Ungarn zuständig ist. Koschyk
und die Geschäftsführung besprachen den Planungsstand für die
AGDM-Jahrestagung, die vom 10. bis 12. November in Berlin stattfin-
den wird. Quelle: BMI 

Bergmannstage 
in Bogenriegel

Die Bergmannstage wurden in Bogenriegel auch heuer veranstaltet.
Der Barbara-Chor aus Brennberg und das Jugendblasorchester Ju-
ventus unterhielten die Gäste und die Mitglieder des gastgebenden
Traditionspflegenden Vereins Bogenriegel. Allen haben das Schafs -
pörkölt und das Bratferkel zum Mittagsmahl gemundet. Abends sorg-
ten die Sramlikings und das Feki-Duo für gute Stimmung. Anderentags
wurden an den Gräbern der Ahnen auf dem Brennberger Friedhof
Kränze niedergelegt.    Foto: Németh Péter

25 Jahre Lenau-Haus
Ort der Begegnung von Kulturen, Ideen und Anregungen

(Fortsetzung von Seite 1)

Fachseminar für
Pädagogen

Der Saswarer Chor Foto: I. F.



„Als Narzissmus bezeichnet man die
übermäßige oder krankhafte Bedeutung,
die eine Person sich selbst beimisst. Er
kann ein bloßes Persönlichkeitsmerk-
mal sein, aber auch, im Falle der Über-
steigerung, eine krankhafte oder wahn-
hafte Persönlichkeitsstörung.“ – Neben
dem Wikipedia-Artikel ist gleich ein
Gemälde von Caravaggio zu sehen:
Narziss guckt im Wasser (auf dem Bo-
den) sein Spiegelbild an.

Online oder offline sein: Das Internet
bietet eine parallel existente Welt zur
Realität, wo Aussagen nicht unbedingt
überprüfbar sind. Selfies sind ein Phä-
nomen an sich, eine „krankhaft“ über-
mäßige Selbstverehrung könnte dadurch
bei manchen oft diagnostiziert werden.
Dieses Urteil nehme ich gerne zurück,
bzw. wen es nicht betrifft, der soll bitte
diesen Hinweis ignorieren. Aber ein
Beispiel für das Ausmaß bzw. die Ent-
artung der Selfie-Beiträge ist die Tatsa-
che selbst, dass es sogar Selfie-Stöcke
gibt. Also ein technisches Instrument,
das das Fotografieren von einem selbst
erleichtert.

Früher musste man als Tourist even-
tuell in einer fremden Stadt Leute an-
sprechen, um sich selbst fotografieren
zu lassen, heute braucht man keine ver-
bale Kommunikation, alles lässt sich
selbst erledigen. Bitte verstehen Sie
mich nicht falsch, ich bin sehr froh dar-
über, dass jemand eigenständig alles er-
ledigen kann. Aber haben Sie schon be-
merkt, dass langsam die nonverbale
Kommunikation darunter leidet, unsere
online-Haltung in der gegebenen realen
Situation einzusetzen?

Selfie-Stöcke hin und her, Anglizis-
men fanden den Einzug in viele Spra-
chen. Und nun nach etlichen Jahrzehn-
ten ist die neue ungarische
Rechtschreibung entstanden, mit schein-
bar vielen Erleichterungen was die
Schreibweise betrifft, doch kann ich mir
vorstellen, dass heute die großen Recht-
schreibreformer seinerzeit nicht mit al-
len Änderungen glücklich wären. Auf
jeden Fall muss man nun im Ungari-
schen aufpassen, „szelfi“ heißt die neue
Devise, und statt in den Spiegel gucken
wir auf an Selfie-Stöcken befestigte
Smartphones. Um nur nicht jemanden
um etwas bitten zu müssen.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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„Ich nehme am öffentlichen Leben der
Ungarndeutschen auf örtlicher, regio-
naler und Landesebene seit 30 Jahren
aktiv teil. Ich bin nämlich der Über-
zeugung, dass man sich engagieren
muss, um unserer Volksgruppe eine
würdige Zukunft sichern zu können!
Ein Schicksal wie in der Vergangenheit
haben wir nämlich nicht verdient! Was
mich am meisten interessiert, ist das
politische und kulturelle Leben der
Ungarndeutschen, ich bin bestrebt,
meine auf diesem Gebiete gesammel-
ten Erfahrungen in meiner Arbeit in
der Landesselbstverwaltung zu nutzen.

Ich bin der Meinung, dass die Interes-
sen der deutschen Nationalität in Un-
garn noch offensiver und härter ver-
treten werden sollten. Wir in der
LdU-Vollversammlung wollen darüber
hinaus auch dem Trend folgen, Tradi-
tion und Modernität noch mehr in Ein-
klang zu bringen, und da bin auch ich
voll dafür. Doch die wohl wesentlichs -
te Aufgabe von uns ist meiner Mei-
nung nach, unsere Basis zu begeistern
und die Leute mitzureißen, damit noch
mehr Ungarndeutsche auf diversen
Gebieten zum Wohle ihrer, unserer Na-
tionalität aktiv werden.“

Die Seksarder Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung
hat den Niveaupreis „Für das Deutschtum in Szekszárd
– János-Klézli-Preis“ geschaffen, um herausragende
Verdienste um das örtliche Deutschtum zu würdigen,
Personen und ihre Arbeit als beispielhaft für die Ge-
genwart und die Zukunft hinzustellen. Den Niveaupreis
erhielt 2015 Péter Lányi für seine langjährige Tätigkeit
im musikkünstlerischen Bereich der Seksarder Deut-
schen Bühne und für seine tatkräftige Mitwirkung an
dem 21 Jahre hindurch vom Szekszárder Deutschen
Nationalitätenverein organisierten Pfingstfestival. Die
Auszeichnung wurde im Rahmen der städtischen Feier
zum St.-Stephans-Tag am 20. August im Haus der
Künste von Dr. Michael Józan-Jilling, Vorsitzender der Szekszárder Deutschen
Selbstverwaltung, überreicht.

Der Verband der Deutschen Minderheitenselbstverwaltungen der Tolnau hat
zur Würdigung herausragender Verdienste für das Deutschtum im Komitat

Selfie-StöckeMitglieder der Landesselbstver-
sammlung der Ungarndeutschen

Josef Manz: „Wir
müssen noch mehr
Leute begeistern
und mitreißen!“

„Seit ich mich erinnern kann, haben mich die Geschichte und das Schicksal
der deutschen Nationalität in Ungarn interessiert und tiefst berührt“, ge-
steht Josef Manz (Foto), der sich bis auf eine Legislaturperiode zwischen-

durch seit der Gründung der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
als Mitglied der LdU für seine Volksgruppe einsetzt und in bereits der zwei-

ten Periode dem Kulturausschuss vorsteht. Er wohnt in der Batschkaer
Stadt Baje, ist von Beruf Uhrmacher, nebenbei bietet er auch Schlüssel-
dienst an, und betreibt seit vier Jahrzehnten sein eigenes Unternehmen.

Ausgezeichnete in der Tolnau

(Fortsetzung auf Seite 4)

Péter Lányi
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Am 28. August 2015 wurde Katharina
Ginder auf dem Garaer Friedhof zu
Grabe getragen. Sie wurde 1926 in
Gara geboren, wo sie auch ihre Schul-
jahre verbrachte. Mit knapp 20 musste
sie, wie damals viele unserer Lands-
leute, drei Jahre lang das schreckliche
Schicksal „Malenkij Robot“ (ironisch
als kleine Arbeit bezeichnet) erleben.
Sie schuftete unter schweren, men-
schenunwürdigen und entbehrungs-
vollen Verhältnissen in einer Berg-
grube in der damaligen Sowjetunion.

Mit ihrem starken Glauben und Wil-
len hat sie die Heimsuchung überlebt
und kehrte im Jahre 1949 in ihr so ge-
liebtes Heimatdorf Gara zurück. Sie
hat in ihrem weiteren Leben danach
die Freiheit, wenn die auch nicht voll-
ständig war, den Familienkreis und
die menschenwürdige Arbeit sehr ge-
schätzt. Sie arbeitete im Staatsgut, da-
nach im Kindergarten als Amme. Ne-
benbei half sie viel in der Pfarrei, sang
jahrzehntelang im Kirchenchor und
sorgte auch für das Schmücken der
Kirchenaltäre. Ihre Lieblingslektüre
war das Leben der Heiligen. Als Ein-
wohnerin des dreisprachigen Gara be-

herrschte sie Schwäbisch, Ungarisch
und Bunjewazisch. Sie hatte für jeden
ein gutes Wort, ein Lächeln, ein gutes
Herz, sie verbreitete trotz des schwe-
ren Schicksals Lebensfreude.

Ihr Leben war Dienst an den ande-
ren, sie lebte für die engere und weitere
Familie, pflegte immer mit aufopfern-

der Liebe die Kranken der Großfamilie.
Von 2003 bis 2013 lebte sie in Fünf-
kirchen, betreute mit Herz und Seele
die Familie der Tochter ihrer jüngeren
Schwester. In Fünfkirchen fand sie in
der Piuskirche eine zweite kirchliche
Heimat. Die vielen Jahre sind nicht
spurlos an ihr vorübergegangen. 2013
kam sie – aufgrund ihrer beiden schwe-
ren Krankheiten – mit ihrer jüngeren
Schwester Traudel in das Waschkuter
Altersheim, wo der Herrgott seine treue
Dienerin Katharina in ihrem 89. Le-
bensjahr zu sich rief.

Die Familie, Verwandte, Freunde
und die Dorfgemeinschaft gedenken
ihrer in großer Dankbarkeit und Liebe.
Ihr ganzes Leben widmete sie der ge-
liebten Familie, Nichte Elisabeth, deren
Ehemann Laci, Töchtern Katharina und
Sarolta und insbesondere den Kindern
von Sarolta, Laura und Lóránt. Es war
für sie sicherlich nicht immer leicht,
aber sie hat es immer mit solcher
Freude gemacht, dass es der Außenwelt
auch ersichtlich war, sie betrachtete
diesen Dienst nicht als Opfer, sondern
als eine selbstlose Tätigkeit.

Liebe Kadhi-Bas, ruhe in Frieden.

Eine Zeitzeugin ist von uns geschieden

Tolnau den Niveaupreis „Für das Ungarndeutschtum in der
Tolnau“ geschaffen. Den Niveaupreis des Jahres 2015 er-
hielten Reinhard Frank und Adam Hilcz.

Die Auszeichnungen wurden am 1. September beim
Komi tatstag in Seksard von Dr. Michael Józan-Jilling,
Vorsitzender des Verbandes der Deutschen Selbstverwal-
tungen der Tolnau, und Georg Féhr, Vorsitzender der Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung des Komitats Tolnau,
überreicht.

Die Auszeichnung „Für
das Ungarndeutschtum in der
Tolnau“ erhielt Landrat Rein-
hard Frank für seine Aktivi-
täten in der Partnerschaft
zwischen dem Landkreis
Main-Tauber und dem Komi-
tat Tolnau und den Tolnauer
Ungarndeutschen. Durch
seine engagierte Mitwirkung
in der Partnerschaft hat Land-
rat Reinhard Frank viel dazu
beigetragen, dass die Bezie-
hungen sich vertiefen konn-

ten, sich die Menschen und Kulturen trafen und treffen,
und davon beide Seiten profitieren. Reinhard Frank konnte
wegen einer Auslandsreise am 1. September die Auszeich-
nung nicht entgegennehmen. Er wird zu einem späteren
Zeitpunkt die Auszeichnung in Empfang nehmen.

Der Verband der Deutschen
Minderheitenselbstverwaltun-
gen der Tolnau verlieh die Aus-
zeichnung „Für das Ungarn-
deutschtum in der Tolnau“
Adam Hilcz für seine verant-
wortungsvolle und aufopfernde
Arbeit, die er im Dienste der in
der Gemeinde Kockrsch leben-
den Ungarndeutschen geleistet
hat, sowie für die Pflege und
Weitergabe der ungarndeut-
schen Kultur, Bräuche, Sitten,

Identität und für seine Aktivitäten im Dienste einer besse-
ren Verständigung zwischen den Bürgern – Seklern und
Schwaben – in Kakasd. Nach Adam Hilcz’s Auffassung
soll man die ungarndeutsche Identität und Kultur den jün-
geren Generationen so weitergeben, dass sie auch in ihren
engeren Kreisen und in ihrer Heimat stolz auf ihre Her-
kunft sein können.

Ausgezeichnete in der Tolnau
(Fortsetzung von Seite 3)

Adam Hilcz

Reinhard Frank



GESCHICHTEN

Zu seiner „ultimativ letzten Verabschie-
dung“ lud der Gesandte der Deutschen
Botschaft Budapest, Klaus Riedel, im
Rahmen einer Venissage der Ausstel-
lung von Munkácsy-Preisträger Ákos
Matzon in die Deutsche Botschaft
Budapest ein. Unter den Vernissage-
gästen waren auch viele Vertreter un-
garndeutscher Organisationen. Als
„herausfordernd, bewegt und sehr

glücklich“ bezeichnete Klaus Riedel
die in Ungarn verbrachte Zeit und
wünschte seinem Nachfolger und sei-
nen nun das Amt in Budapest aufneh-
menden Kollegen den „Wind aus der
günstigen Richtung“ in Anspielung auf
die in der Botschaft gezeigten Matzon-
Werke. Diese – aus der Reihe „Kopf
und Segel“ – zeigen die Symbiose ei-

nes Naturphänomens der rauschenden
Wellen am Plattensee und des segeln-
den Menschen, der Kopf ist auch als
wichtiges Symbol aus der ungarischen
Malerei von Sankt Andrä weitläufig
bekannt. Der langjährige Vorsitzende
der Sektion für bildende Kunst von
VUdAK, Ákos Matzon, wies darauf
hin, dass diese Reihe in übertragenem
Sinne auch die Freundschaft der sich

am Plattensee wiedertref-
fenden Menschen aus dem
geteilten Deutschland und
der dazu assistierenden
Ungarn versinnbildliche,
wie dies auch im Falle sei-
ner Ausstellung im Würz-
burger Otto-Wagner-Mu-
seum betont wurde.
Vorgestellt wurden die
neuen Botschaftsmitarbei-
ter: Gesandter Dr. Manfred
Emmes, Ulrike Hertlein,
Leiterin der Rechts- und
Konsularabteilung, Maria

Altmann, Leiterin der Kulturabteilung,
und Werner Klitz, Sachbearbeiter in
der Rechts- und Konsularabteilung.
Mit der symbolischen Kunst Ákos
Matzons ausgedrückt standen Kultur
und Freundschaft im Fokus als Hoff-
nungsträger der weiteren ausgezeich-
neten Zusammenarbeit auch mit den
Ungarndeutschen. A. K.

Drillingsgeschichten

Sachen
Ich bemühe mich inzwischen schon seit über
zehn Jahren, mit den Kindern deutsch zu reden.
Das verursacht aber immer öfter, dass ich das
Wort „Sache“ benutzen muss. Oder, damit es nicht so langweilig wird, auch mal
das Wort „Ding“. Und wenn es ganz bunt wird, auch mal das Wörtchen „Dings-
bums“ – je nach Fachgebiet und Interessen der Kinder. Es gibt eben Gegenstände
oder Begebenheiten, die ich nicht beim Namen nennen kann, weder ungarisch,
noch deutsch. Beim Angeln stoße ich dauernd an meine Grenzen. Ich habe keine
Ahnung, weder von Fischsorten noch von Handgriffen und schon gar nicht von
den verschiedenen Angelködern auf Deutsch. Balin (auf Ungarisch eine Fischsorte),
bereitet, wie sich herausgestellt hat, auch Google Kopfschmerzen, denn was macht
man als eifrige deutschsprechende aber ahnungslose Mutter am Seeufer, wenn
man sonst nichts vor hat? Man geht an das Handy und sucht die Übersetzung für
Balin im Internet. Ich fand das Wort Rapfen, sicher bin ich aber nicht, und weil
Balin so schön international klingt, haben wir eben das als Zwischenlösung bei-
behalten, für die restliche Angelausrüstung und die Ausbeute des Tages gilt wei-
terhin Dingsbums.      Christina Arnold

Motshegetsi Ma-
buse (Foto) fühlt
sich nach mehr als
15 Jahren in
Deutschland hei-
misch und möchte
nicht mehr in ihre
Heimat Südafrika
zurück. Die 34-
Jährige, die das Fernsehpublikum als
Jurorin in der RTL-Tanzshow „Let’s
Dance“ kennt, kam mit 18 Jahren nach
Deutschland. Sie könne zwar jederzeit
wieder zurück, sagte sie in einem In-
terview, denn ihre Eltern hätten ein
großes Haus, in das sie wieder einzie-
hen könne, doch sie sei zu sehr „ein-
gedeutscht“. 

Angst um Schlagersänger Matthias
Reim: Der 57-jährige Sänger liegt im
Krankenhaus und schwebt in Lebens-
gefahr. Der „Verdammt, ich lieb dich“-
Star leidet an einer schweren Herzmus-
kelentzündung. Auslöser dafür sei eine
verschleppte Grippe, die sich schließ-
lich auf das Herz des Schlagerstars aus-
gewirkt hatte. Der Boulevardpresse zu-
folge brach Reim in seinem Haus
zusammen und wurde ins Krankenhaus
gebracht, wo die schwere Erkrankung
festgestellt wurde. Wie lange der
Schlagerstar im Krankenhaus bleiben
muss, ist derzeit noch unklar. Seine
Konzerte wurden für die kommenden
Monate abgesagt.

Ya h o o - C h e f i n
Marissa Mayer
(Foto) ist erneut
schwanger. Sie er-
warte eineiige
Zwillinge, gab die
Top-Managerin
bekannt. Da die
Schwangerschaft
bisher ohne Komplikationen verlaufe
und der Umbau des Internet-Konzerns
in einer wichtigen Phase sei, wolle sie
so lange es geht noch arbeiten. Ähnlich
ging Mayer schon bei der Geburt ihres
ersten Kindes vor. Sie nahm damals
den Chefposten bei Yahoo während der
Schwangerschaft an und nachdem ihr
Sohn auf der Welt war, wurde ein Kin-
derzimmer neben dem Chefbüro ein-
gerichtet.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Ein Augenblick der Bewegung
„Kopf und Segel“-Ausstellung von Ákos Matzon 

in der Deutschen Botschaft Budapest 

Manfred Emmes, Klaus Riedel, Ulrike Hertlein und Maria
 Altmann



Multikulturelles Banat

Die Zeitschrift für deutsche Kultur
und Geschichte Südosteuropas

„Spiegelungen“ ist das Periodikum
des IKGS (Institut für deutsche Kul-
tur und Geschichte Südosteuropas),

als Nachfolger der von 1952 bis
2005 veröffentlichten „Südostdeut-
sche Vierteljahresblätter“. Gleich
zwei Hefte – 2/2014 und 1/2015 –

wurden dem im Titel angegebenen
thematischen Schwerpunkt Multi-
kulturelles Banat gewidmet, vorlie-
gendes Heft* umfasst die Beiträge

des ersten Teiles zum Thema.

Der erste Beitrag von Philippe Henri
Blasen beschäftigt sich mit der Do-
nauinsel Ada Kaleh, welche am Ei-
sernen Tor überflutet wurde, sowie
mit dem türkischen Fährmann Mus -
tafa Bego. Mustafa Bego hat angeb-
lich im Jahre 1849 den flüchtenden
Lajos Kossuth mit seinem Boot von
Orschowa an das türkische Ufer ge-
bracht. In den 1890er Jahren wurden
die Ansichtskarten sehr populär, die
bestens geeignet waren, fremde, exo-
tische Landschaften vorzustellen bzw.
sie dienten quasi als Beweismittel,
dass der Reisende tatsächlich am dar-
gestellten Ort „gewesen sei“. Der Au-
tor hat zahlreiche zeitgenössische An-
sichtskarten gefunden, auf denen der
erwähnte Fährmann dargestellt ist, auf
einer sogar als „Retter von Kossuth“.
Mustafa Bego erklärte dann 1901 in
einem Interview für „Budapesti Hír-
lap“, dass er den Reichsverweser Kos-
suth von Orschowa nach Vidin ge-
bracht hat. Im Rahmen des staatlichen
Kossuth-Kults konnte der türkische
Bego nunmehr zum ungarischen Na-
tionalhelden werden.

Im zweiten Beitrag werden Sieben-
bürgen und das Banat aus der Sicht
westeuropäischer Reisender beschrie-
ben, wobei die Autorin Anne Friede-
rike Delouis anhand von 37 Reisebe-
richten die Vielsprachigkeit und die
Koexistenz verschiedener ethnischer
Gruppen schildert. Die zwischen 1803
und 1919 erschienenen Reiseberichte
wurden in Französisch, Deutsch und
Englisch verfasst. Die Autorin unter-
sucht das keinesfalls homogene Bild
der Reisebeschreibungen, dabei wer-
den die sozialen und Kulturverhält-

nisse, die Gastfreundschaft sowie die
Beschreibung der Landschaften the-
matisiert.

Die Studie von Mariana Hausleitner
behandelt den Einfluss des National-
sozialismus bei den Deutschen im ru-
mänischen und serbischen Banat so-
wie die Teilnahme der deutschen
Bevölkerung an den Kriegsereignis-
sen. Die Autorin analysiert die Rolle
der katholischen Kirche im Wider-
stand: die Tätigkeit von Bischof Pacha
sowie die Aktivität der Benediktiner
Ordensfrau Hildegardis Wulff. Auf der
anderen Seite wird auf die Nach-
kriegskarriere einiger NS-Politiker
hingewiesen.

Von der französischen Professorin
Gwénola Sebaux wird die Situation der
Banater Deutschen im frühen 21. Jahr-
hundert zwischen Mythos und Wirk-
lichkeit untersucht. Im Mittelpunkt der

Studie der Autorin stehen die drei My-
then: Mythos Banat, Mythos Kultur-
deutsch und Mythos der Banater
Schwaben, wobei unter Mythos eine
fundierte Geschichte verstanden wird,
„die die Vergangenheit in der Gegen-
wart einer Gesellschaft präsent hält und
ihr eine Orientierungskraft für die Zu-
kunft abgewinnt“.

Das Essay von Anton Sterbling,
Mitbegründer der Aktionsgruppe Ba-
nat, beschäftigt sich ebenfalls mit dem
Mythos Banat, und von Schriftsteller
Hans Dama wird das Porträt des
Schriftstellers, Journalisten und Thea-
terdirektors Adam Müller-Gutten-
brunn gezeichnet.

Karl B. Szabó

*Konrad Gündisch (Hg.): Multikulturelles Banat
(I). Spiegelungen. Zeitschrift für deutsche Kultur
und Geschichte Südosteuropas, Heft 2.14.
IKGS-Verlag, München 2015, 250 S.
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Durch die österreichisch-ungarische
Doppelmonarchie kamen die beiden
Länder in ein Naheverhältnis, das sich
auch in der Küche niederschlug. Al-
lein schon mit dem Gulasch, das in
Ungarn Pörkölt heißt, hat sich das
Land in die Herzen der Europäer hin-
eingekocht. Fischsuppe und Paprika-
huhn kennt man vielleicht auch noch,
aber darüber hinaus wissen nur In-
sider, dass Ungarns Küche zu den be-
deutenden Nationalküchen Europas
zählt.

Tamas Bereznay geht mit seinem
Band „Ungarische Küche“* den
Schritt vom Hörensagen zum tatsäch-
lichen Genuss. Da starten Gänse, En-
ten, Fasanen zum kulinarischen Hö-
henflug, Fische wechseln vom
frischen Seewasser in pikante Soßen,
und dass die Bratpfanne der ideale Le-
benszweck von Borstenvieh und
Schweinespeck ist, weiß in Ungarn
jeder Koch, der sich von Kindesbei-
nen an mit Schweinen beschäftigt, al-
len voran mit dem Mangalitza -
schwein, das in seiner wolligen
Lockenpracht so drollig auf Schaf
macht. Nach gehaltvollen Suppen und
Hauptspeisen darf das Dessert nicht
verblassen, und so steht auch der
Nachtisch auf kräftigen Beinen.
Kurzum, ein Kochbuch für wahre Ge-
nießer, die die Essenszeit ihres Lebens
nicht mit Schlankheitskuren und Ka-
lorienzählen verplempern wollen.
Dass die Ungarn Paprika im Blut ha-
ben, weiß jeder, dass sie aber im
Kochtopf weit mehr haben als Pap -
rika, ist hier nachzulesen.

Traude Walek-Doby

*Tamas Bereznay: Ungarische Küche
221 Seiten, zahlreiche Farbabbildungen 
18,5 x 25 cm Hardcover

Ein Kochbuch für wahre Genießer



Diesen Sommer sind aus der Pannó-
nia-Grundschule des 13. Bezirks in
Budapest 23 Kinder mit zwei Päd-

agoginnen – wie seit Jahren – ins Ju-
gendlager nach Ratzkosar gefahren
und haben dort eine erlebnisreiche
Woche verbracht. Dieses Sommerla-

ger wird jedes Jahr für die Unter-
stufe und den fünften Jahrgang der
Nationalitätenklassen durchgeführt.

Das Ziel ist immer die in dem
 Volkskundeunterricht erworbenen
Kenntnisse über Brauchtum und

Kultur der Ungarndeutschen
 unseren Kindern näher zu bringen
und diese auch praktisch  auspro-

bieren zu können. 

Diesmal legten wir großen Wert auf
das Kennenlernen der Feldarbeiten zur
Erntezeit. Die Kinder haben außerdem
das Marmeladekochen, Brezelbacken,
die Bauernolympiade, das Füttern der
Tiere genossen. Das kulturelle Leben
der Vorfahren ist auch wichtig, so ha-
ben wir das örtliche Heimatmuseum
und die evangelische Kirche in Ratz-
kosar besichtigt. Mit Handwerkerpro-
grammen haben wir das Repertoire er-
weitert. Die Kinder hatten die
Möglichkeit Töpferei und Batikarbeit
auszuprobieren, und auch Reiten stand
auf dem Programm.

Wir haben einen Ausflug nach Tolna
gemacht, wo wir die Blaufärberwerk-
statt besucht haben und die Kinder
konnten die Technik verfolgen, wie
man ein Tischtuch mustert. An einem
anderen Tag waren wir, dank der Un-
terstützung der deutschen Selbstver-
waltung im 13. Bezirk, in Schomberg,
wo wir Josef Michaelis besucht haben.
Er hat unseren Schülern und Schüle-
rinnen eine interaktive und besondere
Literatur- und Ge-
schichtsstunde gehal-
ten, hat unseren Kin-
dern auch eigene
Märchen vorgelesen
und ihr Interesse fürs
Lesen geweckt. 

In dem Sommerla-
ger haben unsere Kin-
der in der alltäglichen
Kommunikation die
deutsche Sprache er-
folgreich benutzt, was
auch eine Anforde-
rung an sie war. Durch

die Programme und die Gestaltung des
Lagers haben wir zur Entwicklung der
deutschen Identität unserer Schüler und
Schülerinnen beigetragen.

Wir bedanken uns recht herzlich für
die Unterstützung des BMI (2015).
Ohne ihre Hilfe hätten wir das Deut-
sche Nationalitätenlager nicht verwirk-
lichen können.

Krisztina Kreisz
Deutschlehrerin

Deutsches Nationalitäten-Jugendlager der Pannónia-Grundschule

Feldarbeiten zur Erntezeit
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Stundenplan

In der Schule habt ihr verschiedene Unterrichtsfächer. Damit
ihr wisst, welche Stunden ihr am Montag, Dienstag, Mitt-
woch, Donnerstag und Freitag habt, gibt es Stundenpläne,
in die ihr die einzelnen Fächer eintragen könnt. Ihr werdet
sehen, jedes Jahr kommen neue Fächer hinzu. Wenn ihr
eure Schultasche für den nächsten Tag packt, braucht ihr
bloß auf den Stundenplan zu schauen, welche Bücher und
Hefte ihr mitnehmen müsst. 

1. Zählt auf, welche Unterrichtsfächer ihr habt!
2. Tragt in den Stundenplan rechts die Fächer für jeden
Tag ein! Vergesst auch nicht, in der ersten senkrechten
Spalte die Reihenfolge der Stunden anzugeben!
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Meine Schultasche
Aufgaben

1. Lest den Text gemeinsam und besprecht unbekannte
Wörter!
2. Warum müsst ihr auf eure Schultasche Acht ge-
ben?
3. Seht euch die Schultasche auf dem Bild an und be-
schreibt sie!
4. Wie sieht eure Schultasche aus? Welche Farbe hat
sie? Sind Figuren darauf? Welche? Wie groß ist sie?
Hat sie einen Reißverschluss? Ist sie aus Stoff oder
Leder?
5. Welche Schultaschen gefallen euch am besten?
6. Was gehört nicht in die Schultasche?
Lesebuch – Puppe – Schreibheft – Lineal –  Kreide –
Schwamm – Bleistifte – Seife – Bleistiftspitzer – Bunt-
stifte – Liederbuch – Märchenbuch – Spiel „Mensch
ärgere dich nicht!“ – Kniestrumpf – Apfel – Kopftuch
– Pausenbrot – Filzstift – Radiergummi – Kaugummi
7. Malt eine Schultasche, tauscht die Zeichnung mit
eurem Banknachbarn aus, der/die sie beschreibt!

1. Ich bin kein Mensch,
doch könnt ihr viel von mir lernen.
Ich kann mich nicht bewegen.
Meist stehe ich in einem Regal.
Ich habe zwei Deckel.
Zwischen den zwei Deckeln sind viele

Seiten.
Da könnt ihr viel lesen.

Ich bin_______________

2. Ich kann schön singen,
aber ich kann nicht sprechen.
Ich habe schöne Federn.
Mit meinen Flügeln kann ich hoch 

fliegen.
Mein „Haus“ baue ich mir selbst,
doch nicht aus Steinen.
Im Herbst fliege ich in den warmen 

Süden.

Ich bin_______________

3. Ich habe keine Augen.
Ich habe keinen Mund. 
Ich habe auch keine Nase.
Doch habe ich ein Öhrchen.
Dadurch kann man einen Faden 

ziehen.
Man braucht mich zum Nähen.

Ich bin_______________

4. Ich habe keine Räder,
kann aber trotzdem fahren.
Ich schwimme sehr gut.
Die Menschen fahren gern mit mir.
Ein Kapitän ist der Kommandant.

Ich bin_______________

5. Ich stehe Monate lang im dunklen 
Keller.

Ich bin aus Holz und habe Kufen.
Auf mir können Kinder sitzen.
Wenn viel Schnee liegt
trägt man mich nach oben ins Freie.
Dann geht es den Berg hinauf
und schon sausen wir, mein 

„Herrchen“ und ich
den Berg hinunter.

Ich bin_______________

6. Ich habe ein schönes schwarzes Fell.
Ich spiele gern mit einem Wollknäuel.
Wenn man mich streichelt,
schnurre ich wohlig.
Manchmal schleiche ich mich lautlos 

an meine Beute.
Am liebsten fange ich Mäuse.

Ich bin_______________

Was ist das?

Zum neuen Schuljahr bekommen viele von euch auch eine neue
Schultasche. In diese werden nun die neuen Schulbücher und Hefte,
das Federmäppchen, Lineal usw. und natürlich das Pausenbrot ge-
legt.

„Meine Schulbücher habe ich in schönes buntes Papier einge-
schlagen“, erzählt Dora. „Ich durfte mir meine neue Schultasche
selbst aussuchen“, berichtet Erik. „Es gab so viele, dass ich gar
nicht wusste, welche mir am
bes ten gefällt!“ „Ich habe noch
meine alte Schultasche vom vo-
rigen Jahr“, sagt Anita. „Ich habe
immer aufgepasst, dass sie nicht
schmutzig wird oder kaputt geht.
Sie ist wirklich noch schön.“

Ja, da hat Anita etwas sehr
wichtiges gesagt: Ihr müsst auf
eure Schultaschen und auf alles,
was darin ist, Acht geben. Jeder
hat gleich eine Idee, warum man
auf seine Schulsachen aufpassen
muss.



Im frühen Mittelalter (1000-1200)
schufen die Meister den romanischen
Stil. Charakteristisch für diesen Stil
sind dicke, festungsartige Mauern,
breite, wuchtige Türme, stumpfwinke-
lige Dächer, kleine, rundbogige Fenster
und Portale. Die Wände und Giebel
haben wenig Zierat. Auffallend ist im
Inneren die flache Decke. Die Wände
sind mit bunten Fresken bemalt. Die

lichten Fenster bieten den Besuchern
helle und freundliche Kirchenschiffe.

Im Spätmittelalter erlebten die Städte
eine Blütezeit und gleichzeitig kam
auch ein neuer, und zwar der gotische
Baustil auf. In der Gotik weist alles
nach oben zum Himmel: die schlanken
emporstrebenden Türme, die spitzwin-
keligen Dächer, die zahlreichen in die
Höhe ragenden Giebel sowie die spitz-

bogigen Fenster und Portale. Die Bau-
ten weisen viel Zierat auf. Die Türm-
chen werden durch Kreuzblumen ab-
geschlossen. Die gewölbte Decke
zieren Krabben. Die Wände hingegen
sind kahl und schmucklos. Die Fenster
und Portale werden durch feingliedri-
ges Maßwerk unterbrochen. Durch die
bunt bemalten Fenster dringt wenig
Licht in das düstere Kirchenschiff. 
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Baustile im Mittelalter

Kirche in Leipzig im romanischen Stil Rathaus in Bremen im gotischen Stil

Fürwörter

Sucht möglichst viele Wörter, in denen
die Fürwörter ich, du er, sie es vor-
kommen!
Beispiele:

Inventur im Warenhaus

In einem großen Warenhaus wird Inventur vorgenommen, und zwar in den Ab-
teilungen Lebensmittel, Sportartikel, Spielsachen, Schreibwaren, Konfektion,
Möbel und Obst. Die Aufgabe ist, eine Tabelle anzulegen (siehe Vorlage). In die
erste Spalte senkrecht kommt der Name der Abteilung. Eure Aufgabe ist, Waren
mit vier, fünf, sechs und sieben Buchstaben zu finden und in das richtige
Kästchen der Tabelle einzutragen, die in diesen Abteilungen verkauft werden. 

Tragt zuerst die angegebenen Waren ein und sucht dann weitere Wörter:

Heft – Puppe – Mantel – Fleisch – Karten – Banane – Schal – Kleider – Butter
–  Lego –  Sessel – Tisch – Fisch – Kirsche – Bluse....

er

Verkehr

Erhalten

Ruder

Kater

Mutter

Herr

sie

Sieb

Fantasie

Sieg

Ansiedeln

besiegen

siebzehn

es

Hessen

Fressen

Festmahl

Rest

Sessel

Messer

ich

Licht

Gedicht

Gesicht

Gewicht

Richter

Sicht

du

Dusche

Durst

Geduld

Verdunsten

dunkel

Duft

vier fünf sechs sieben

Lebensmittel Fleisch

Sportartikel

Spielsachen Puppe

Schreibwaren Heft

Konfektion Mantel

Möbel Tisch

Obst



In einem Teil des Meeres lebten vor
langer, langer Zeit zwei Fische, die

sehr gute Freunde waren. Davon hatte
der eine einen schönen, langen, golde-
nen Bart.

Die beiden Fische verbrach-
ten, so wie es Freunde tun, viel
Zeit miteinander. Doch eines
Tages suchte der Fisch mit dem
goldenen Bart vergeblich nach
seinem Freund. Nirgends
konnte er ihn finden. Tief be-
kümmert suchte er den Zaube-
rer Oktapus auf und erzählte ihm, dass
sein bester Freund verschwunden sei.
Der Zauberer sprach: 

„Die Menschen haben deinen
Freund gefangen. Ich werde dich an
Land bringen, so dass du deinen
Freund suchen kannst. Bedenke aber,
du musst vor Sonnenuntergang wieder
ins Meer zurück kommen, sonst musst
du sterben.“

Der Zauberer versetzte den Fisch
mit dem goldenen Bart in Schlaf und
als dieser am Strand des Meeres auf-
wachte, hatte er die Gestalt eines Men-
schen angenommen.

Auf der Erde war es Winter und der
Fisch in Menschengestalt sah

überall Schnee und Eisblumen. Er kam
durch Wälder und eine große Ebene,
bis er am Horizont die schneebedeck-
ten Türme und Dächer der Stadt sah.
Er wanderte auf die Stadt zu und be-
gann sofort, als er sie erreicht hatte,
nach seinem Freund zu suchen. Lange,
lange suchte er, aber die Suche schien
vergeblich zu sein. Der Abend näherte
sich schon und er wurde sehr traurig
und niedergeschlagen.

Als er schon alle Hoffnung aufge-
geben hatte, was sah er da? Im Schau-
fenster eines Ladens schwamm sein
Freund in einem Aquarium. Schnell
betrat er den Laden. 

„Bitte gib mir den Fisch dort“, sagte
er zu dem Verkäufer. 

Doch der Verkäufer verlangte Geld,
was ihm der Fisch in Menschengestalt
natürlich nicht geben konnte.

Da sagte der Verkäufer: 

„Wenn du nicht bezahlen
kannst, kann ich dir auch

nicht den Fisch verkaufen, es sei denn,
du schneidest deinen goldenen Bart
ab und bezahlst damit.“

Was sollte der arme Fisch in Men-
schengestalt tun? Das Wichtigste war
ihm, seinen Freund zu retten. Er
schnitt sich also den Bart ab, dann
nahm er seinen Freund in den Arm

und rannte aus der Stadt.

Die Sonne ging schon lang-
sam unter und er erinnerte

sich an die Warnung des Zaube-
rers. Er lief und lief ohne sich
eine Rast zu gönnen.

Gerade als die Sonne am Ho-
rizont verschwand, erreichten

beide das Meer und tauchten sofort in
den Wellen unter. Der Fisch in Men-
schengestalt verwandelte sich dabei
wieder in einen echten Fisch. Voller
Freude umarmten sich die beiden
Freunde und schwammen glücklich
nach Hause.

Seit diesem Tag hat keiner der bei-
den Fische mehr einen goldenen

Bart, doch sie sind die besten Freunde,
die man sich vorstellen kann.
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Drei Stiere und der Löwe

Drei Stiere schlossen mitein-
ander ein Bündnis, jede Ge-
fahr auf der Weide mit ver-
einten Kräften abzuwehren;
so vereinigt, trotzten sie so-
gar dem Löwen, dass dieser
sich nicht an sie wagte. 
Als ihn eines Tages der Hun-
ger arg plagte, stiftete er Uneinigkeit unter ihnen. Sie trenn-
ten sich, und nach nicht acht Tagen hatte er alle drei, jeden
einzeln, angegriffen und verzehrt. 

Eintracht gibt Stärke und Sicherheit, Zwietracht bringt
Schwäche  und Verderben.

Zwei Frösche 

In einem außerordentlich heißen Sommer war
ein tiefer Sumpf ausgetrocknet und die Frösche,
die bisherigen Bewohner desselben, mussten
sich nach einem andern Wohnort umsehen. 

Zwei von ihnen kamen auf ihrer Wander-
schaft zu einem tiefen Brunnen, worin es noch Wasser gab. 

„Ei! Sieh da!“ rief der eine. „Warum wollen wir weiterge-
hen? Lass uns hier hinunterhüpfen!“ 

„Halt!“ antwortete der andere, „das Hinunterkommen ist
zwar ganz leicht, aber wenn auch der Brunnen austrocknet,
wie willst du dann wieder herauskommen?“ 

Was dir heute nutzt, das kann dir morgen schaden, darum
denke nach, bevor du handelst.

Fabeln von Äsop

Der Fisch mit dem
 goldenen Bart

Türkisches Märchen
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Eine erlebnisreiche Woche in Waschludt
Die Schüler der Grundschule „István
Széchenyi” in Sankt Gotthard/Szent-
gotthárd verbrachten eine erlebnis- und
lehrreiche Woche in Waschludt. Der
Iglauer Park bot uns vom 26. Juni bis
zum 2. Juli einen idealen Platz für un-
ser Lager. Auch das Wetter war herr-
lich.

Am ersten Tag lernten wir den
Iglauer Park kennen, dann bildeten wir
spielerisch verschiedene Gruppen und
stellten die Regeln für die gemeinsame
Arbeit  zusammen. 

Am zweiten Tag entdeckten die Kin-
der die Geschichte und die Sehenswür-
digkeiten von Waschludt mit Hilfe ei-
ner Karte und eines vom Iglauer Park
zusammengestellten Arbeitsblattes. Sie
haben auch etwas über die Geschichte,
über die Ansiedlung, über die Vertrei-
bung und über das Leben der deutschen
Bevölkerung erfahren. Am Nachmittag
besuchten wir das Heimatmuseum von
Waschludt, wo wir einen Einblick in
die Vergangenheit und in das Leben
der Vorfahren bekamen. Die alten Be-
rufe und die Tracht von  Waschludt
fanden wir sehr interessant.

Den nächsten Tag haben wir im La-
ger verbracht. Wir haben das Korb-
flechten kennen gelernt, haben aus Ton
verschiedene Gebrauchsgegenstände
und aus Maisschalen wunderschöne
Blumen gebastelt. Die Kinder haben
diese Beschäftigungen sehr genossen.
Im Rahmen einer Ausstellung zeigen

sie im November in der Schule die hier
angefertigten Arbeiten. 

Am vierten Tag haben wir ungarn-
deutsche Tänze und Lieder gelernt, die
wir in der Schule zum Jubiläum vor-
führen werden. Den Nachmittag ver-
brachten wir in Herend, wo wir die
Porzellanmanufaktur kennen lernten.

Am fünften Tag machten wir eine
Wanderung nach Kschludt in den
Abenteuerpark „Jóska Sobri“. Viele
Spiele haben wir dort ausprobiert.  Auf
dem Nachhauseweg sammelten wir
verschiedene Heilpflanzen.

Am sechsten Tag fuhren wir nach
Polan. Dort fragten  die Kinder nach

Familiennamen im Dorf und vergli-
chen sie mit Familiennamen ihres ei-
genen Wohnortes. Am Lagerfeuer
werteten wir dann die Arbeit der Wo-
che aus. Die Kinder lernten viel
Neues, hatten viel Spaß und fühlten
sich sehr wohl.

Während des Lagers lernten wir neue
Spiele, Lieder und organisierten lustige
Sprach- und Sportwettbewerbe.

Dieses Lager entstand mit Hilfe von
EMMI und der finanziellen Unterstüt-
zung der Eltern. Dafür sind wir dank-
bar.

Teresia Krányecz
Hilda Czuczai-Skaper

Die Meinungen der einzelnen Gruppen 
über das Lager

Die Besten
Drei Lehrer betreuten uns im Lager. Sie waren sehr freundlich und hilfsbereit.
Am ersten Tag haben wir das Lager kennen gelernt. Unsere Unterkunft hat
uns sehr gefallen. Das Lager war sehr super. Wir hatten viele interessante
Programme, wie zum Beispiel: Kerzengießen, Korbflechten, Lederarbeit,
Glasschleifen, Dorfbesichtigung, Töpferarbeit und der Besuch im Abenteuer -
park „Jóska Sobri“.

Schlümpfe
Im Lager haben wir neue Spiele, ungarndeutsche Tänze und Lieder gelernt.
Die verschiedenen Wettbewerbe fanden wir lustig. In dieser Woche haben wir
nicht nur viel Neues gelernt, die Sprache geübt, sondern auch viel gelacht.

Gummibären
In Waschludt haben wir sieben erlebnisreiche Tage verbracht. An den Abenden
spielten wir viel zusammen. Am besten hat uns das alte deutsche Spiel  „Kegel-
spiel“ gefallen. Zu den besten Programmen gehörten die Besichtigung des
Dorfmuseums und der Porzellanmanufaktur.



Wer bin ich?

Ihr denkt euch eine Person aus, schreibt deren Namen auf
ein Stück Papier und klebt es eurem Freund oder eurer Freun-
din auf die Stirn. Diese Person kann beispielsweise ein ge-
meinsamer Bekannter, eine Berühmtheit, aber auch ein Cha-
rakter aus einem Kinofilm oder einem Comic sein. Die einzige
Bedingung ist: Euer Freund muss diese
Person kennen. Das Ziel des Spiels
ist es, den Namen, den man auf sei-
ner Stirn trägt, zu erraten.

Einer der Spieler beginnt und stellt
die erste Frage. Diese könnte zum
Beispiel lauten: „Bin ich weib-
lich?“ Aber Achtung! Es dürfen
nur Fragen gestellt werden, die
mit „ja“ oder „nein“ beantwor-
tet werden können. „Bin ich männ-
lich oder weiblich?“ ist demzufolge
keine erlaubte Frage.

Wurde die Frage mit „ja“ be-
antwortet, darf der Spieler eine
weitere Frage stellen – so oft
bis er ein „nein“ zu hören be-
kommt. Entscheidet er sich also
für „Bin ich berühmt?“ und die Antwort lautet „nein“, ist der
nächste Spieler dran. So geht es immer weiter reihum, bis
jeder erraten hat, „wer er ist“.

Ihr könnt dieses Spiel nur zu zweit, aber auch in einer gro-
ßen Gruppe spielen.

Malen mit Wasserfarben

Pustetechnik

Ihr mischt Farbe mit reichlich Wasser an und setzt einen
Punkt auf ein Blatt Papier. Dann nehmt ihr einen Strohhalm
zur Hand und pustet auf den farbigen Tropfen, so dass er
anfängt über das Papier zu wandern. Ihr könnt auch das Pa-
pier drehen um die Richtung des Tropfens zu ändern. Das
wiederholt ihr mehrmals mit verschiedenen Farben, bis ihr
aus zahlreichen Schlieren ein buntes Muster gestaltet habt.

Wenn ihr sehr große Farbkleckse in mehrere Richtungen
pustet, könnt ihr dem Klecks in der Mitte eine Fratze zeich-
nen und schon habt ihr eine Bande von „Farbmonstern“
geschaffen.

Klatschbilder

Ihr faltet ein Blatt Pa-
pier in der Mitte und
legt es dann aufge-
klappt vor euch auf
den Tisch. Die eine
Seite bemalt ihr nun,
an der Faltlinie be-
ginnend. Ihr füllt da-
bei jedoch nicht die
gesamte Blatthälfte
aus. Dann, noch be-
vor die Farbe ge-
trocknet ist, faltet ihr
das Blatt wieder an der Linie und presst beide Hälften zu-
sammen. Wenn ihr das Blatt nun wieder aufklappt, seht ihr,
dass die Farbe auf die andere Hälfte übertragen wurde und
ihr auf diese Weise ein symmetrisches Muster geschaffen
habt. Seht es euch genau an: Was seht ihr? Vielleicht einen
Schmetterling? Oder einen Käfer? Egal was ihr darin er-
kennt, versucht nun, es noch deutlicher hervorzuheben. Feh-
len beispielsweise dem Schmetterling seine Fühler, könnt
ihr sie mit einem Stift hinzufügen oder dem Käfer seine
Beinchen schenken.

Sprenkelbilder

Für diese Bastelidee schneidet ihr eine Schablone eurer
Wahl – am besten aus Karton – aus. Diese Schablone legt
ihr nun auf ein weißes Papier (ihr könnt natürlich auch
mehrere verwenden). Jetzt benötigt ihr eine alte Zahnbürste.
Diese verwendet ihr anstatt eines Pinsels und taucht sie in
die Farbe eurer Wahl. Anschließend haltet ihr sie über das
Blatt und streicht mit den Fingern darüber, so dass feine
Sprenkel herunterrieseln. Ihr könnt nacheinander unter-
schiedliche Farben verwenden, die eurer Meinung nach
schön miteinander harmonieren. Wenn das ganze Blatt mit
Sprenkeln bedeckt ist, entfernt ihr vorsichtig die Schablone.
Da sie das Papier bedeckt hatte, ist diese Stelle weiß ge-
blieben und somit die Form deutlich erkennbar.
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Kümmel, Vanille, Muskatnuss, Zimt, Curry... Heutzutage
findet man Gewürze in jedem Küchenregal und verwen-
det sie in nahezu jedem Gericht, um den Geschmack zu
verfeinern. Das war aber nicht immer so. Erst durch den
Ausbau des Transportwesens und des Welthandels wur-
den die Edelstoffe für jedermann zugänglich. Früher be-
stimmte allein das Klima, wie viele und welche Gewürze
zum Kochen verwendet werden konnten. Auf diese Weise
verliehen sie den Gerichten auch ihren landestypischen
Geschmack.

Für Gewürze gibt es keine einheitliche Definition und
der Übergang zu Küchenkräutern ist fließend. Gewürze
können aus den verschiedensten Pflanzenteilen gewon-
nen werden: Aus den Wurzeln, Zwiebeln, Rinden, Blät-
tern, Blüten, Früchten und Samen. Manche Gewürze sind
auch mineralischen Ursprungs, wie beispielsweise Salz.

Zimt in Süßspeisen und Kinderpunsch

Dieses Gewürz kennt ihr sicherlich aus der Weihnachts-
zeit. Dann wird der Zimt nämlich in allerlei Süßspeisen,
Gebäck (z.B. in Lebkuchen) und Kinderpunsch verwendet.

Der Zimtbaum,
von welchem der
Zimt gewonnen
wird, stammt ur-
sprünglich aus
Sri Lanka, Brasi-
lien sowie von
der Insel Java. 

Um den Zimt
herzustellen wie
wir ihn kennen –

als braunes Pulver oder als Stange – wird die äußere Rinde
und Borke des Baums entfernt, wobei nur die röhrenförmige,
innere Rinde getrocknet wird. Diese kann daraufhin direkt
als Zimtstange oder aber in gemahlenem Zustand weiter
verkauft werden.

Safran verleiht bitter-herb-scharfen Geschmack

Das teuerste Gewürz der Welt heißt Safran. Sicher habt
ihr es schon einmal gesehen, es ist für seine leuchtend gelbe
Farbe bekannt – der Geschmack ist bitter-herb-scharf. An-
gebaut wird Safran zum Beispiel in Afghanistan, Iran sowie
im europäischen Mittelmeerraum. Er stammt aus einer Kro-
kusblume, die denselben Namen trägt. Für ein Kilo Safran

benötigt man bis zu 150.000 Blüten, die Anbaufläche muss
dafür ungefähr 1000 Quadratmeter groß sein. Die Ernte
kann ausschließlich per Hand geschehen, da die Blüten sehr
empfindlich sind. Ein Arbeiter kann auf diese Weise pro
Tag ungefähr 70 Gramm Safran produzieren. Im Laden be-
zahlt man schließlich pro Gramm zwischen 1200 und 4200
Forint. Früher wurde Safran wegen seiner intensiven Farbe
auch zum Färben von Kleidung verwendet.

Ingwer – vielfältig verwendbar

Das Gewürz Ingwer stammt von der Wurzel der Ingwer-
pflanze. Man kann ihn frisch, aber auch getrocknet als Pul-
ver, in Sirup oder sogar als Süßigkeit verarbeitet kaufen. Er
wird mitunter gerne eingelegt zu Sushi gegessen oder in
Tee oder Limo-
naden getrunken.
Der Geschmack
ist scharf und
würzig. Ingwer
wird eine hei-
lende Wirkung
nachgesagt, zum
Beispiel bei Er-
kältungen oder
auch als Schutz
vor Reisekrankheit. In heißen Ländern ist er besonders be-
liebt, da er schweißtreibend wirkt und dadurch den Körper
kühlt. Importiert wird er größtenteils aus Indien, wo das
Klima hervorragend geeignet ist, damit er gut gedeiht.

Vanille – Königin der Gewürze

Die Vanille wird auch als „Königin der Gewürze“ bezeich-
net. Sie wird aus den Kapselfrüchten („Schoten“) der Orchi-
deengattung „Vanilla“ gewonnen. Die Vanille ist jedoch nicht
gelb, wie viele vermuten würden, sondern schwarz. Bei der
Ernte ist die Schote zwar gelbgrün, doch dann wird sie einem
aufwendigen Verarbeitungsverfahren unterzogen, welches
ihr die schwarze Farbe verleiht. Ursprünglich stammt die
Pflanze aus Mexiko und Mittelamerika, heutzutage wird sie
aber hauptsächlich auf den Inseln Madagaskar und Réunion
angebaut. Vanille wird besonders für die Herstellung von
Süßspeisen verwendet, wie zum Beispiel Eis.

...Wusstet ihr, dass Gewürze in der Antike mehr Wert
waren als Gold?

Küchengewürze verfeinern den Geschmack (1)
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Albert besucht seinen Freund Willi.
„Was sehe ich?“ spottet Albert.

„Du hilfst beim Geschirr spülen?
Auf die Idee bin ich noch nie ge-
kommen.“

„Glaubst du etwa ich?“ gibt Willi
zurück. „So ein Quatsch fällt nur
meiner Mutter ein!“

Frau Neureich wohnt in einem teu-
ren Hotel am Meer. Es ist ein strah-
lender Morgen und sie klingelt nach
dem Stubenmädchen.

„Würden Sie bitte nachsehen, ob
im Augenblick jemand das Meer be-
nutzt? Ich möchte gern baden ge-
hen.“

„Aber Lena“, sagt die Handarbeits-
lehrerin, „warum strickst du denn so
schnell. Du hast doch bis Weihnach-
ten Zeit!“

„Aber ich möchte den Pullover
fertig kriegen bevor mir die Wolle
ausgeht!“

Wusstet ihr schon?
Die Phönizier sind eines der ersten Han-
delsvölker, die bedeutendste Seefahrer und
auch als Handwerker berühmt waren? Be-
sonders hervorragend waren ihre Glaswa-
ren und Purpurstoffe. Letztere gaben auch
dem Volk seinen Namen, der soviel be-
deutet wie „die Roten“. Die Phönizier fer-
tigten wunderschöne Gegenstände aus
Glas an, die sie dann in fremden Ländern
verkauften. Zwischen 1550 und 500 v. Chr.
durchfuhren die Phönizier das ganze Mit-
telmeer. Sie suchten neue Handelspartner und errichteten Kolonien. Die bedeu-
tendste phönizische Kolonie war das nordafrikanische Karthago unweit des heu-
tigen Tunis. Durch die Straße von Gibraltar erreichten sie den Atlantik und
gelangten bis zu den Britischen Inseln und nach Westafrika. Von Spanien aus ver-
schifften sie Getreide in „alle Welt“. Ihre Kontrolle über den Getreidehandel ver-
schaffte ihnen große Macht. Durch den Handel verbreiteten sich die Kultur und
die Ideen der Phönizier. Anfangs betrieben sie einfachen Tauschhandel, später ka-
men dann Münzen auf, das waren Metallstücke mit aufgeprägtem Gewicht.

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!

Wer antwortet 
als Erster?

1. Welcher Schneider braucht keine
Schere?
2. Das Ganze ist Fleisch. Nimmt man
den ersten Buchstaben weg, ist es
auch Fleisch.
3. Die ersten Silben lärmen,
die dritte kann uns wärmen,
das Ganze zittert, 
von jedem Wort erschüttert.
4. Wer geht übers Feld und bewegt
sich nicht?
5. Welchen Spiegel kann man nicht
reinigen?
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Lösungen 

Seht euch die Abbildung
genau an! Wer nämlich
gut beobachten will,
muss sich voll konzen-
trieren, auch wenn es
nicht immer einfach ist.
Das werdet ihr auch bei
diesem Augentest bemer-
ken.
Die Frage lautet?
Welche beiden Kästchen
sind gleich verästet?

1

2

3

4

A B C D E F G H

2C, 3GLösung:

Äste über Äste

BUCHSTABENSALAT

Finde und markiere
die neun Sehens-
würdigkeiten in der
ungarischen Haupt-
stadt!

1. Burgviertel
2. Heilquellen
3. Oper
4. Heldenplatz
5.Kettenbrücke
(heute: Széche-
nyi-Kettenbrücke)
6. Donauufer
7. Parlament
8. Fischerbastei
9. Gellertberg

1. der Aufschneider 2. R-auchfleisch
3. das Trommelfell 4. der Feldweg
5. den Wasserspiegel
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Kinder (2)
Jesus Christus spricht: Wenn ihr nicht um-
kehrt und werdet wie die Kinder, so wer-
det ihr nicht ins Himmelreich kommen.
(Mt 18, 3)

Kinder an die Macht! – so hieß ein Lied
von Herbert Grönemeyer in den 80-er Jahren
und auch eine Forderung der anarchistischen
„Sponti“-Bewegung, die sich gegen das po-
litische System und den Staat wandte. Ob
aber eine Herrschaft von Kindern, mal ernst-
haft angenommen, wirklich die Probleme
der Welt lösen könnte, ist eher zu bezwei-
feln. Nun sagt uns Jesus aber etwas Ähnli-
ches: Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder... 

Was ist das Besondere an den Kindern,
dass Jesus sie uns so zum Vorbild stellt? Ist
es etwa die Unschuld und Reinheit von klei-
nen Kindern? Sicherlich nicht, denn auch
kleine Kinder können schon sehr bösartig
sein. Kinder sind nicht dumm. Sie können
sogar sehr klug sein. Manche sind sogar ge-
rissen. Wenn Jesus uns aufruft, so zu werden
wie die Kinder, dann hat er damit anderes
im Sinn, als uns zur Naivität aufzurufen.
Das besondere an Kindern ist doch ihre Un-
mittelbarkeit, ihre Direktheit, Hemmungs-
losigkeit, Offenheit, und dass sie noch nicht
so im System gegenseitiger berechnender
Rücksichtsnahmen angekommen sind (ob-
wohl sie das schnell lernen) – und eben ihre
Lernfähigkeit, zum Guten und zum Bösen. 

Wir Erwachsenen sind meist schon ein-
gebunden in ein Netz aus Erfahrungen, Ge-
wohnheiten und Sachzwängen. Wir wissen,
wie das Leben läuft und können uns anpas-
sen. Wir haben unsere Weltbilder und Vor-
urteile. Wir wissen, was man tut und lässt.
Eine „erwachsene“ Reaktion auf die Bot-
schaft Jesu, die alles Gewohnte in Frage
stellt und zur Veränderung des Lebens auf-
ruft, ist wohl die Ablehnung oder Missach-
tung. Das hat auch Jesus in seiner Zeit erlebt.
Selbst seine Jünger haben immer wieder
versucht, sich mit Jesu Botschaft zu arran-
gieren, Ordnungen und Rangordnungen ein-
zuführen. Jesus hat dazu Nein gesagt. Und
auch heute ruft er uns auf, offen zu sein für
das Leben und bereit, Dinge zu verändern.
Wie es nur Kinder können.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Wallfahrtskapelle der Batschkaer Völker

Pründl – Máriakönnye – Vodica
„Habt Vertrauen, ich bin es, fürchtet euch nicht“

Am 05. und 06. September feierten
die römisch-katholischen Gläubigen
der Batschkaer Region – die Magya-
ren, Deutschen, Bunjewazen und
Schokatzen – in Vodica das Fest von
Mariä Geburt (auch als „kleiner Frau-
entag“ bezeichnet). Vodica,
Pründl/Prindl, Máriakönnye ist ein
seit etwa 200 Jahren bekannter Wall-
fahrtsort in der Nähe von Baje. Die
deutschsprachige Messe am 06. Sep-
tember zelebrierte Pfarrer Matthias
Schindler. Im Zentrum seiner Predigt
stand die Frage: Was bedeutet Maria
für unser religiöses Leben?

Bis Ende der sechziger Jahre nahm die Marienverehrung in der Volks-
frömmigkeit der römisch-katholischen Kirche einen sehr breiten Raum ein.
Von daher ist Maria auch in den religiösen Kindheitserinnerungen vieler
Frauen und Männer der jüngeren und mittleren Generation noch fest verankert.
Seitdem hat sich allerdings ein massiver Einbruch ereignet – sehr zum Kum-
mer all derjenigen, die nach wie vor mit großer Liebe an der Gottesmutter
hängen. In den Zeiten, in denen Gott als strenger Richter betrachtet wurde,
bildete die „barmherzige Mutter Maria“ eine notwendige, unverzichtbare
Ergänzung. Glücklicherweise hat es in den letzten Jahren große Bemühungen
gegeben, einen neuen Zugang zu Maria zu suchen. Sie ist Leitbild des christ-
lichen Lebens, „unsere Schwester im Glauben“, wie Papst Paul VI. sie in
den sechziger Jahren genannt hat. Maria war eine Frau, die bemüht war, im
Glauben zu leben. In der Sorge um ihr Kind steht Maria allen Eltern ganz
nahe. Doch wie jede Mutter, muss sie es lernen, dieses Kind, das sie geboren
hat, loszulassen, seinen eigenen Weg gehen zu lassen. Maria kann uns ein
Vorbild sein. Wir wünschen uns auch einen solchen Glauben, der uns in
allen Höhen und Tiefen hilft.     HeLi

Pfarrer Gregor Stratmann ist 60 geworden
Unser lieber Pfarrer Gregor Strat-
mann (Foto) feierte am 4. Septem-
ber seinen 60. Geburtstag. Aus die-
sem Anlass gratulierte ihm am
Sonntag darauf die Budapester
Deutschsprachige St. Elisabeth-
Gemeinde aus ganzem Herzen und
sang für ihn das bekannte Geburts-
tagslied „Viel Glück und viel Se-
gen“. Ihm ist es zu verdanken, dass
die Gemeinde ein starkes Zusam-

mengehörigkeitsgefühl hat. Alle Menschen erfahren eine Wertschätzung
und eine starke Verbundenheit untereinander. Wir wünschen ihm alles
Gute, Gesundheit und noch viele Geburtstagstorten in seinem Leben.

Maria Herein Kôrös

Links die Waschkuter Mariagottesmädchen,
Trägerinnen der Mariastatue
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Friedhofskapellen-Einweihung 
in Ödenburg

Die Wallfahrtskirche Maria Eichel bei
Wudigess und deren Umgebung ist ein
Ort, wo auch der moderne Mensch Ruhe
sucht und findet: Seit Jahrhunderten ein
Ort der Begegnung mit Gott. Über die
Geschichte von Maria Eichel wurde am
27., 28. und 29. August das er-
folgreiche Theaterstück von
Lóránt Varga „Mit Stein, ohne
Stein“ – Regie von Csaba Lá-
zár – im Kirchengarten des
Wallfahrtsortes vorgeführt.

Im Theaterstück wirkten
nicht nur bekannte Berufs-
schauspieler, sondern – wie
beim Passionsspiel in Wu-
dersch – auch örtliche Wudi-
gesser Männer mit großem Er-
folg mit. Die Chöre, darunter
der in Volkstracht auf die
Bühne tretende Frauenchor des
Vereins für Traditionsbewah-
rung, spielten die Rolle der Klageweiber,
die ihre Männer, Väter, Söhne verloren
haben oder aus der Gefangenschaft nach
Hause erwarten, sehr authentisch. Die
im Stück erklungenen Marienlieder in
deutscher Sprache, das lauwarme, an-
genehme Sommerwetter, die Wald-Um-
gebung und nicht zuletzt die schauspie-
lerischen Leistungen machten die
Abende unvergesslich.

Die Geschichte des Wallfahrtsortes
geht ins Jahr 1731 zurück, als dem Wein-

gärtner Johann Traub das Bild des lei-
denden Jesu an einem Eichbaum mehr-
mals erschien. Als Johann Traub von
seiner tödlichen Krankheit auf wunder-
bare Weise genas, kaufte er von einem
in Ofen lebenden italienischen Maler, er

hieß Falconeri, ein Madonnenbild, das
er an der Stelle der Erscheinungen an
den Eichbaum hängte. Die Marienver-
ehrung begann im selben Jahr, als Adam
Acsádi, Bischof von Wesprim, die Er-
scheinungen untersuchen ließ und die
Marienverehrung erlaubte. Das Bild
wurde von zwei in der Nähe lebenden
Einsiedlern betreut.

Die Gnadenkirche von Maria Eichel
wurde im Jahre 1768 vom Wesprimer
Bischof Ignác Koller in Anwesenheit

von 15 000 Pilgern eingeweiht. Die Kir-
che und das Kloster gingen in den Be-
sitz des Trinitarierordens, den Orden
der Gefangenenfreigabe, über. Das
Gnadenbild und der Baum der Erschei-
nungen haben in der Kirche Platz be-

kommen. Auf Befehl von Jo-
seph II. wurde der Orden
aufgelöst und die Steine der
Kirche wurden abgetragen.
Die Gnadenkirche wurde mit
Spenden der Gläubigen wie-
der aufgebaut und im Jahre
1950 eingeweiht.

Wo unsere Vorfahren einst
vor dem Eichbaum, an dem
das Gnadenbild hing, ihre
Gebete sprachen, wo Wun-
derheilungen und Gebetser-
hörungen geschahen, wo un-
sere Ahnen durch ihren
starken Glauben Trost fan-

den, suchen auch die Menschen von
heute Heilung und Hilfe. Viele leben
nämlich in der Gefangenschaft des
Rauschgiftes und der Spielleiden-
schaft. Das Stück „Mit Stein, ohne
Stein“ handelt von Glaube, Treue, Ge-
beten, Wunder, menschlichen Bezie-
hungen, Zeugenschaft, Begegnung mit
Gott, Liebe – und all diese Dinge sind
für uns genauso wichtig wie sie zur
Zeit unserer Ahnen waren.

Maria Herein Kôrös

„Mit Stein, ohne Stein“
Theaterstück über die Geschichte des Wallfahrtsortes Maria Eichel bei Wudigess

Die Chormitglieder spielen die Rolle der Klageweiber Foto: Anita Gerbai

Die evangelische Friedhofskapelle in Ödenburg wurde am 5. September
zweisprachig eingeweiht. Das mehr als 100 Jahre alte Gebäude wurde
in den letzten Jahrzehnten mehrmals saniert, jetzt musste man das
Dach neu decken. Für die Kosten (16,5 Million Ft) sind viele Spenden
aus Ungarn und aus Deutschland eingetroffen. Besonders viel spendete
Luise Mitsch und ihre Familie mit Ödenburger Wurzeln. Die Eltern sind
verstorbene Vertriebene. Die Beziehung zur alten Heimat hat nicht auf-
gehört, wie die schon in Deutschland geborene Frau Mitsch in ihrer
Rede formulierte: „Ich bin ein Ödenburger Mädchen.“

Foto: Németh Péter

Gerhardsmesse und außeror-
dentliche  Versammlung

Der Verein der Ungarndeutschen Katholiken hält eine
deutschsprachige Festmesse zu Ehren seines Schutzpatrons,
des heiligen Gerhards, des Märtyrerbischofs, am 26. Sep-
tember, um 10 Uhr (Samstagvormittag), in der Felsenkirche
in Budapest, XI. Bezirk, Szt. Gellért tér. Die Messe wird
von Jesuitenpater Levente Harai zelebriert, Konzelebrant ist
Franziskanerpater András Fekete. Die musikalische Umrah-
mung der Messe erfolgt mit Teilnehmern des Vereins.
Alle Interessenten sind gerne gesehen!

Nach der Messe findet im Gemeindesaal der Kirche eine
außerordentliche Versammlung des Vereins statt. Die Ver-
einsmitglieder werden höflich gebeten, daran teilzunehmen!
Weitere Informationen: Sankt-Gerhards-Werk e.V. Ungarn

Telefon: 0036/30 8307624;
0036/30 202 5322; 
0036/30 364 5562
Postadresse: 
(St. Elisabeth Deutschspra-
chige Katholische Ge-
meinde/St. Gerhards-Werk,
H-1011 Budapest, 
Fô utca 43)

Ungarndeutsche
 Christliche Nachrichten

erscheint zweiwöchentlich

als Beilage der „Neue Zeitung”

Gegründet von 
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„Valeria-Koch-Preis“ 2016
Der Bildungsausschuss und der Jugendausschuss der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen erwarten Vor-
schläge für den „Valeria-Koch-Preis“ 2016. Ziel des Preises
ist es, drei ungarndeutsche MittelschülerInnen der letzten zwei
Jahrgänge für vielseitige nationalitätenspezifische Aktivitäten
sowie eine ungarndeutsche Absolventin/einen ungarndeut-
schen Absolventen (Bachelor, Master und ungeteilte Ausbil-
dung) einer Hochschule oder Universität für hervorragende
Diplomarbeit mit ungarndeutschem Thema zu prämieren,
die/der ihr/sein Studium im Jahr 2015 beendet hat. 
Die Nominierung erfolgt bei MittelschülerInnen durch die
betreffende Bildungseinrichtung.
Bei Absolventen von Hochschulen und Universitäten werden
Eigenbewerbungen erwartet, unterstützt vom Lehrstuhl, wo
die Diplomarbeit eingereicht wurde. Bei mehreren Bewerbern
werden die Einrichtungen gebeten, eine Vorentscheidung zu
treffen und eine Reihenfolge aufzustellen. Vorschläge für ge-
teilte Preise werden nicht akzeptiert. Mit dem „Valeria-Koch-
Preis“ können nur Angehörige der ungarndeutschen Natio-
nalität ausgezeichnet werden. 
Dem Vorschlag sind beizufügen:
Mittelschüler:
a) tabellarischer Lebenslauf 
b) Empfehlung der Deutschen Selbstverwaltung des Heimat-

ortes und/oder eines ungarndeutschen Vereins mit Begrün-
dung

c) Kopie des letzten Zeugnisses – erwartet werden eine gute
schulische Gesamtleistung (Durchschnitt: min. 4,0), aus-
gezeichnete Leistungen in Deutsch (Note 5), gute Beurtei-
lung in Benehmen und Fleiß

d) ein Aufsatz (1-2 DIN-A/4-Seiten) über die Tätigkeiten im
ungarndeutschen Bereich mit Blick auf die Zukunft 

e) Privatanschrift, Telefonnummer, E-Mail-Adresse

 Absolventen:
a) tabellarischer Lebenslauf 
b) Empfehlung der Deutschen Selbstverwaltung des Heimat-

ortes und/oder eines ungarndeutschen Vereins mit Begrün-
dung

c) Empfehlung des Lehrstuhls
d) die Diplomarbeit sowie ihre Beurteilung durch den Kon-

sulenten
e) ein Aufsatz (1-2 DIN-A/4-Seiten) über die Tätigkeiten im

ungarndeutschen Bereich mit Blick auf die Zukunft 
f) Privatanschrift, Telefonnummer, E-Mail-Adresse

Die Vorschläge sind in deutscher Sprache bei der Geschäfts-
stelle der LdU (1026 Budapest, Júlia-Str. 9., Postanschrift:
1537 Budapest, Pf. 348.) bis zum 15. Oktober 2015 einzu-
reichen. Zum Auswahlverfahren gehört bei den Mittelschü-
lerInnen ein kurzes Gespräch, zu dem die Kandidaten – die
den oben aufgezählten Kriterien entsprechen – nach dem
Einsendeschluss eingeladen werden.
Die Preisübergabe findet im Rahmen der LdU-Landesgala
2016 am „Tag der Ungarndeutschen Selbstverwaltungen“ in
Fünfkirchen statt.

Zweiter „Geburtstag“ des
Freundeskreises Schwäbischer

Jugendlicher Hartian
Tag der Freundschaft zwischen Harast 

und Hartian

Die Jugendlichen von
Hartian haben auf der
Feier zum zweijährigen
Bestehen ihres Vereins
am 27. August mit dem
Verein Junger Haraster
Schwaben eine Partner-
schaft geschlossen. Die
Verbindungen haben alte
Wurzeln, die die junge
Generation auch nicht vergessen hat. Vielmehr hat sie dieser
historischen Beziehung eine neue Bedeutung gegeben.

Der jüngste Verein von Hartian wurde vor zwei Jahren ge-
gründet. Diese zwei Jahre sind unbedeutend im Vergleich zu
der mehr als dreihundertjährigen gemeinsamen Geschichte
der beiden Siedlungen. Aber zwei Jahre reichten dazu, die
Freundschaft zwischen den Mitgliedern der beiden Jugend-
vereine auszubauen. Uns verbindet außer der gemeinsamen
Herkunft und den Traditionen: Wir liegen im Komitat Pesth,
nicht weit voneinander entfernt, wir sind Mitglieder der GJU
in dieser Region, wir besuchen gegenseitig unsere Veran-
staltungen wie Schwabenbälle und Hartianfeste. Diese lang-
jährigen Kontakte wollten wir in Form einer Partnerschaft
offiziell besiegeln, und wir hoffen, dass diese Freundschaft
auf weitere Bereiche ausgedehnt wird.

Die Feier hat mit dem gemeinsamen Abendessen im „Eu-
lennest“ begonnen und wurde im Keller des Heimatmuseums
(der von unseren Jugendlichen gestaltet wurde) fortgesetzt.
Dort haben die beiden Präsidien die Urkunden unterzeichnet.
Bei diesem schönen Moment waren mehr als 50 Jugendliche
aus den beiden Ortschaften anwesend.

Dann folgte die „Einweihung“ unserer neuen Mitglieder,
die langsam zur Tradition wird. Diejenigen, die sich während
des Jahres angeschlossen haben, sollen solche Herausforde-
rungen erfüllen, die etwas mit dem Ungarndeutschtum zu
tun haben. Letztes Jahr mussten die Neuen zu den neuesten
deutschen Hits Polka tanzen. Diesmal haben die letztes Jahr
eingeweihten Mitglieder die Aufgaben zusammengestellt.
Die neuen Mitglieder mussten im Rahmen der Show „Sváb
Fiatal Születik“ schwäbischen Rap, ungarndeutsches Volks-
lied in Blues-Version, deutsche Stand-up Comedy mit Mund-
artwörtern und mit den Kleinsten ein Mini-Theaterstück,
nämlich „SCHWABwittchen“ (schwäbische Version des Mär-
chens: „Schneewittchen“), vortragen, die von einer „strengen“
Jury bewertet wurden. Diese Art der Unterhaltung war für
die Haraster Tänzer auch neuartig, aber die Aufgaben haben
ihnen so gefallen, dass sie die Einweihung wahrscheinlich
auch einführen werden.

Nach dem Programm begann die Musik, für die die junge
Band „Schorokscher Burschen“ gesorgt hat. Es zählte nicht
mehr, wer Haraster oder Hartianer war: alle haben miteinan-
der getanzt. Diese Feier war ein guter Beleg dafür, wie eine
offizielle Veranstaltung mit guter Laune, Tradition mit Inno-
vation vermischt werden kann. Wir hoffen, dass die Koope-
ration mit den Harastern nach dem guten Start auf diesem
Weg weitergeht.                              Martin Surman-Majeczki

Foto: Zsuzsanna Pálinkás



Wer arbeitet, macht Fehler
– besagt ein bekanntes
Sprichwort. Wenn am Ar-
beitsplatz aber solche Fehler
passieren, welche einen Un-
fall auslösen, spricht man
juristisch gesehen von Ar-
beitsunfällen. Und die ein-
schlägigen Regelungen sind
interessant.

Ein Unfall gilt hauptsächlich dann
als Arbeitsunfall, wenn er beim Arbei-
ten oder im Zusammenhang mit der
Arbeit passiert. Der erste Fall ist ein-
deutig: wenn man während der Arbeit
z. B. stolpert und sich verletzt, ist die
Situation meistens klar. Aber die Recht-
sprechung hat auch eindeutig gemacht,
dass sowohl die Unfälle bei einem Ge-
schäftsessen als Arbeitsunfälle gelten
können als auch die Autofahrten von
Maklern, die mit ihrer Arbeit zusam-
menhängend unterwegs sind. Es macht
auch nichts aus, wenn der Arbeitneh-

mer bei einer Tätigkeit einen
Unfall erleidet, welche nicht
zu seinem Arbeitskreis ge-
hört – wenn z. B. der Lkw-
Fahrer das Fahrzeug in die
Werkstatt fährt. Aber die
Fahrten zum und vom Ar-
beitsplatz gehören nur dann
zu diesem Kreis, wenn man
mit einem Firmenauto unter-

wegs ist.
Wenn ein Arbeitsunfall passiert, gibt

es außer der medizinischen Versorgung
einiges zu tun. Erstens muss man den
Unfall unverzüglich einem Vorgesetzten
melden. Er muss sofort ein Protokoll
vom Arbeitsunfall aufnehmen, bei Un-
fällen mit schweren Folgen muss der
Unfall gleich dem Arbeitsschutzamt ge-
meldet werden. Der Ort und die Um-
stände dürfen in den meisten Fällen
nicht verändert werden, bis ein Inspek-
tor des Arbeitsschutzsamtes alles vor
Ort untersucht hat.

Es ist wichtig zu wissen, dass bei ei-
nem Arbeitsunfall der Arbeitgeber zur
Schadenersatzzahlung verpflichtet ist.
Und falls der Arbeitgeber für den Un-
fall verantwortlich gemacht werden
kann, oder bei der Dokumentierung des
Unfalls Fehler gemacht hat, kann er
mit einer saftigen Strafe rechnen. Es
lohnt sich also aufzupassen.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/238 0887

Aus der Praxis des Juristen
Arbeitsunfälle
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Aktiv am Spielgesche-
hen teilnehmen

Machina eX, ein deutsches Theater-
ensemble aus Berlin, zeigt im Rahmen
des Placcc-Festivals vom 10.-12. Sep-
tember in Budapest Vorführungen von
sehr innovativem Format. Der Zu-
schauer ist hier nicht wie üblicher-
weise passiv, sondern greift aktiv in
das Spielgeschehen ein und beein-
flusst damit die Handlung nachhaltig.
Möglich macht dies die einzigartige
Konzeption, welche Theater, Video-
spiel und interaktive Installation mit-
einander vereint. Die Teilnehmer, wel-
che als Gruppe zusammenarbeiten,
werden per Handy von Station zu Sta-
tion geleitet und treiben durch ihre
Handlungsentscheidungen das Spiel
voran, um schließlich gemeinsam das
Ziel zu erreichen.

Das Theaterstück entsteht in Koope-
ration mit ungarischen Kulturschaffen-
den.

Die Sprache ist ungarisch, es wird
aber auch einige englischsprachige
Vorführungen geben.
10.-12. September, 17:00-20:00 Uhr
Jurányi Inkubátorház und Umgebung
Budapest II., Jurányi u.1.
Weitere Informationen unter: 
www.machinaex.de.

DEUTSCHSPRACHIGES
FERNSEHPROGRAMM 
UNSER BILDSCHIRM

Achtung neue UB-Sendezeiten!

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Wiederholung am selben Tag um 8.40
Uhr im Duna World TV.
Man kann im Internet die deutsch-
sprachigen Radio- und Fernsehsen-
dungen live hören und gesendete Ma-
gazine herunterladen.

Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 
7634 Pécs Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, 
E-Mail: nemet@radio.hu,
www.mediaklikk.hu
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Haus der Ungarndeutschen
Volksmusik 

aus dem Frankenland
Dienstag, 22. 09., um 18.00 Uhr

Budapest VI., Lendvay u. 22
Für die Kemmärä
Kuckuck (Foto) ist
Heimatverbundenheit
Programm. Alles ist
fränkisch, die Tracht,
der Gesang und natür-
lich die Mitglieder.

Aber auch über die fränkischen Grenzen
hinaus sind die Kuckucks bekannt. So spiel-
ten sie im Bundeshaus in Bonn und Berlin
oder bei den Krippenaufstellungen in Bel-
gien. Getreu ihrem Leitgedanken, den Men-
schen mit ihren Auftritten das Fränkische
näher zu bringen, sind ihre Lieder Geschich-
ten und Gedichte in Mundart. Das Ensemble
aus Kemmern in Deutschland begeistert seit
fast 30 Jahren das Publikum und wird erst-
mals im HdU einen fränkischen Abend ge-
stalten.

Weitere Informationen:
Ungarndeutsches Kultur- und Informa-

tionszentrum
1062 Budapest, Lendvay u. 22. - Tel.:

+36/1/-373-0933
www.zentrum.hu - info@zentrum.hu

Tag des offenen Denkmals 
im Donau schwäbischen Zentralmuseum Ulm

Sonntag, 13. September, 11 bis 17 Uhr
Das Donauschwäbische Zentralmuseum befindet sich im Reduit der Oberen
Donaubastion, einem Bauwerk der Bundesfestung Ulm. Am Tag des offenen
Denkmals können Besucher sehen, wie die Räume des historischen Denkmals
als Museum genutzt werden.

14 Uhr: Führung vom Festungsgebäude zum Museum
Beim Rundgang durch das Reduit betreten die Besucher Räume, die sonst

verschlossen sind und hören die Geschichte des historisches Bauwerks mit
seiner vielfältigen Nutzung. Sie erfahren Näheres über seine aufwändige Sa-
nierung in den Jahren 1995 bis 2000 und die heutige Funktion als Museum.

14 Uhr: Führung „Angekommen“. Die Integration der Vertriebenen in
Deutschland.

Die letzte Chance an einer öffentlichen Führung durch die aktuelle Sonder-
ausstellung teilzunehmen, bevor diese am 20. September endet. Die Ausstellung
erinnert an den langen und schwierigen Weg zum „Integrationswunder“. Der
Alltag in Flüchtlingslagern, Konflikte zwischen „Alt- und Neubürgern“, die
Spannung zwischen Rückkehrhoffnung und Neubeginn, das Bundesvertriebe-
nengesetz und der Lastenausgleich sind
ebenso Thema wie der Umgang mit
Flucht, Vertreibung und Integration heute.

Eintritt und Führungen frei
Donauschwäbisches Zentralmuseum
Schillerstraße 1
89077 Ulm
Tel: 0049 (0)731 / 9 62 54-0
Fax: 0049 (0)731 / 9 62 54-200
info@dzm-museum.de
www.dzm-museum.de 

Aus diesem Anlass möchte man Lehrer und Schüler aus an-
deren Schulen recht herzlich zu einer Veranstaltung einladen,
die die Schule zusammen mit der deutschen Nationalitäten-
Selbstverwaltung von Papa organisiert.

Termin: 25. September 2015
Unser Gast: Josef Michaelis
„Unser Zauberhut“ – das Jubiläums-Kinderprogramm zum

15-jährigen Bestehen des deutschen Nationalitätenunterrichts
10.00 – 10.45 Uhr: Eröffnung der Jubiläumsfeier. Hymnen,

Grußworte, Übergabe von Schultüten an die Erstklässler,
Preisverleihung der Zeichen- und Übersetzerwettbewerbe,
Eröffnung der Briefmarkenausstellung, Vorstellung der wei-
teren Programme des Tages

10.45 – 12.00 Uhr: „Unser Zauberhut“ – Pflege des deut-
schen Nationalitäten-Brauchtums an mehreren Standorten:
Tanzhaus, Basteln an zwei Standorten, unser Gast Josef Mi-
chaelis, unsere früheren Absolventen erzählen, Spiele an zwei
Standorten, Trachten mit Beszprémi Vendelné und schwäbi-
sche Gerichte, Butterstampfen mit Masszi Ferencné, zwanzig
Jahre Briefmarkenzirkel an der Munkácsy-Schule

13.00 – 14.00 Uhr: Josef Michaelis erzählt
Zu den Programmen ab 10.00 Uhr erwarten wir höchstens

5 Schüler pro Schule.
Anmeldungen erbeten an 
munkacsynemetnemzetisegi@gmail.com
Tel.: 06 89/313-648
Anmeldeschluss: 18. September

Rahmenprogramme
Zeichenwettbewerb – Illustration zu einem frei gewählten

Gedicht von Josef Michaelis: Kategorien: 1. und 2. Klasse,
3. und 4. Klasse, 5. und 6. Klasse, 7. und 8. Klasse. Erwartet
werden Werke mit einer beliebigen Technik im DIN-A4-For-
mat. Das Gedicht ist der Zeichnung jeweils beizufügen!

Einsendeschluss: 18. September
Anschrift: Munkácsy Mihály Német Nemzetiségi Nyelv -

oktató Általános Iskola, 8500 Pápa, Aradi u. 10-12.
Übersetzerwettbewerb – Übersetzung des Werkes von Josef

Michaelis: „Waldgeschichte“. Kategorien: Schulklassen von
5. bis 8. 

Einsendeschluss: 18. September
Die Übersetzungen können auf dem Postweg an die

Adresse der Schule oder in elektronischer Form an folgende
E-Mail-Adresse geschickt werden: 
munkacsynemetnemzetisegi@gmail.com

Schönsprechwettbewerb – Vortrag eines frei ausgewählten
und zu Hause vorbereiteten Textes in einer Gesamtlänge von
einer Minute im Dialekt oder in Hochdeutsch. Anschließend
Vorlesen eines vorgegebenen Textes (nach kurzer Vorberei-
tung vor Ort). Zielgruppen: a) in der Kategorie Dialekt: Schul-
klassen von 1. bis 12. b) in der Kategorie Standardhoch-
deutsch: Schulklassen 5. - 6., 7. - 8., 9. - 10., 11. - 12.

Anmeldeschluss: 18. September 
Über weitere Einzelheiten werden die Teilnehmer von der

deutschen Nationalitäten-Selbstverwaltung informiert.

Munkácsy-Mihály-Grundschule in Papa feiert im laufenden Schuljahr 
15-jähriges Bestehen des deutschen Nationalitätenunterrichts 

Das Donauschwäbische Zentralmuseum
in Ulm mit der Ulmer Schachtel und einer
Skulptur von Ingo Glass          Foto: I. F.



Solisten für die Gala gesucht
Auf der Landesgala am „Tag der Ungarndeutschen Selbst-
verwaltungen“ sind die Organisatoren bestrebt, ungarn-
deutschen Solisten einen Raum zu bieten, sich vor der
größeren Öffentlichkeit zu präsentieren. 

Erwartet werden Ihre Vorschläge für Solisten oder Duos
bis zum 14. September 2015, damit der Kulturausschuss
noch rechtzeitig eine Wahl treffen kann. Die Vorschläge
können direkt bei der Geschäftsstelle der Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen (Pf. 348, 1537 Buda-
pest) eingereicht werden. Die Bewerbungen müssen eine
CD oder DVD mit verschiedenen, ortstypischen Stücken
enthalten sowie eine Vorstellung des Solisten oder des
Duos.

Fachwerkhaus rekonstruiert
In Sawed/Závod wird das im vergangenen Jahr rekonstruierte
alte Fachwerkhaus nach einem Tag der offenen Tür am 12.
September auch für die breitere Öffentlichkeit zugänglich sein.
Die Rekonstruktion des im Jahre 2000 teilweise abgerissenen
Hauses wurde aus den Fördermitteln des Europäischen Land-
wirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums
finanziert. Bei den Abrissarbeiten wurde mit Fotos und Mar-
kierungen alles ausführlich dokumentiert, der Großteil des
Hauses blieb im Originalzustand erhalten. Das Haus gehört zu
den wenigen Fachwerkhäusern in Ungarn. Das Gerüst wurde
aus Originalteilen rekonstruiert, in die Giebelmauer wurde ein
im Dorf gefundener Balken aus dem Jahre 1772 eingesetzt
und das Gerüst mit Lehmziegeln ausgefüllt.

Das rekonstruierte Fachwerkhaus kann nach Voranmel-
dung per Telefon oder E-Mail besichtigt werden. 
Anmeldung bei Szászné Sebestyén Cecília
7182 Závod, Zrínyi utca
Telefon: 00 36 20-386-1714 oder 00 36 20-420-57-59
E-Mail: szaszepterv@gmail.com
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Von der Mühle bis zum Museum
Das Ungarndeutsche Museum Totis lädt am 18. September
um 15.00 Uhr zur Aufführung des Rekonstruktions- und
Animationsfilms über die Geschichte des Museumsgebäudes,
die Nepomucenus-Mühle, ein. Ort: Tata, Alkotmány u. 1


